
BESPRECHUNGEN

„Römisch-katholische Geistliche“ wieder, denen auf der folgenden Seıite die
„Griechisch-katholische(n) Geistliche(n)“ gegenübergestellt werden; dıe sechs (!)
den tür s1e geltenden erbrechtlichen Vorschriften gew1ıdmeten Zeilen, für die 1n der
Anmerkung auf eın Hotdekret 4US 1843 BezugBwird, sind das einz1ge,
W as 1119  3 überhaupt über die unzerten Orientalen erfährt. Wıe dem auch sel, das
Konkordat VO 1933 schlieft unzweideutig auch dıe unıerten Oriıentalen in ÖOster-
eiıch e1n.
es 1n allem eın Werk, das einer austührliıchen Besprechung würdig 1St.

Y Nell-Breuning, S}

Lohse, ernh ard; Askese und Mönchtum ın der Antıke UN ın der alten Kiırche
(Relıgion un: Kultur der alten Mittelmeerwelt 1n Parallelforschungen hrsg. VO]  3
Carsten Colpe Heinrich Dörrıe, Gr. O (236 5: München Wıen 1969,

Oldenbourg.
Mıt diesem Band eröftnet der Oldenbourg-Verlag, München, eıne eu«c Reihe,

ber deren Zielsetzung die beiden Herausgeber, Carsten, Göttingen,
Dörrie, Münster, 1in der Einführung referieren: Es oll versucht werden, „Kulturen

dem Gesichtspunkt bestimmter Themen 1M Durchblick miteinander Vel-
binden“ Die bei Handbüchern und Kompendien notwendigen Stoffbegrenzungen
sollen hiıer überwunden werden, Entwicklungslinien der auch Unterschei-
dungen deutlicher herauszuarbeiten. Der Nachdruck lıegt auf der Diıiskussion bis-
lang problematisch gebliebener Fragen. Um eın größeres Leserpublikum D
winnen, sollen die Beiträge »” Kompromi(ß zwischen gemeinverständlichem
UÜberblick und Spezialuntersuchung“ erstreben. Dıiıe Herausgeber en eine Reihe
VO: einschlägigen Themen 1m Anhang des vorliegenden Bandes aufgezählt; ber
sie verhehlen sıch nicht, da{ß nıcht leicht seın wird, für jedes Thema den ent-

sprechenden Autor nden, da „sich NUur wenıge eine sSo Arbeiıt den Naht-
tellen zutrauen“ (8) Für die Editoren lıegt darın ebensosehr eın 5Symptom tür die
Lage der Wissenschaft wıe iıne Bestätigung ihres Unternehmens. Man kann u

wünschen, da{ß siıch dıe Personalfrage doch allmählich eheben aflßt
Der ert. dieses ersten Bandes der Reihe, der Hamburger Kirchenhistoriker
Lohse, hat siıch bemüht, sıch SIrCNg die VO  w den Inıtıatoren der Reihe auf-

gestellten Leitideen halten Nıcht Vollständigkeıit der Materijaldarbietung oder
eingängı1 Auseinandersetzung MI1t Zweıitliteratur wıiıll erstreben; vielmehr
geht darum, „die Geschichte der Askese und des Mönchtums 1n ıhren wich-
tıgsten Auspraägungen und Phasen VO: den frühen Antängen bis 1n die EeIt der
späteren alten Kirche verfolgen“. Er hat diıe Zuversi|  T da be1 aller Ge-
strafitheit der Darstellung die „wichtigsten Belege“ w1ıe auch 1e weıitertührende
Literatur“ dargeboten sind. Damırt sınd dem Rezensenten die Koordinaten KCc-
wiesen, innerhalb deren sıch be1 der Beurteilung des Werkes halten hat

Doch UuUVO eın rascher Überblick über die jer Kapiıtel des Werkes. Nach einer
relatıv kurz gefaßten Abklärung dessen, w as „Askese“ verstanden se1ın soll,
handelt das Kapiıtel über „Die Antıke“ die lte griechische und römische Reli-
7102 ; die Mysterienreligionen; philosophische Askese) Kap 11 und I88! ehandeln
„Das Ite Testament und Judentum“ bzw. „Das Neue TLestament“. Den breitesten
Raum nimmt das Kapitel („Die Ite rche“) eın  ° Hıer geht 6S VO  3 den apOSLO-
lischen Vätern, der christlichen Gnosıs und der alexandrinischen un nordafrikanı-
schen Theologie ZU Mönchtum 1n seinen verschiedenen Phasen und Vertretern bis
Benedikt einschließlich. Eın knappes Schlußwort un! eın gedrängtes Register runden
das Ganze ab Schaut INa  - näher Z erkennt Man, daß ert. siıch eigentlich 1Ur 1n
den drei ersten Abschnitten die VO  3 der Reihe her räumliche Begrenzung
auf die „alte Mittelmeerwelt“ gehalten hat Im Hauptkapitel aßt sıch durch die
Problematik des Mönchtums in die orjıentalısche Hinterwelt pten und Klein-
asıen) „entführen“, gerat damıt ber 1n die Gefahr, NU:  e doch nı mehr MIt jener
Kompetenz urteilen können, dıe für den griechisch-römischen Umkreis mit
echt beanspruchen ann.

Die einleitenden Bemerkungen ZUr Frage Was 1St Askese? leiden einer selt-
Unschärfe. Das 1Sst angesichts der mittlerweile ZUr Verfügung stehenden Unter-

suchungen ZU; Thema e1in weni1g überraschend vgl R.Mobhr in: LThK21,928—930).
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Statt die asketischen Vollzüge un: iıhre Motivationen bzw. Anwendungsbereiche
(Ethik, Magıe, Religion) deutlich auseinanderzuhalten, bevorzugt eine syntheti-
sche Darstellung, dıe wen1g ZUr Klarheit hilft Zudem ann INa  - sich fragen, ob
hilfreich ist, alles Faden des griechischen Wortes „askesıs“ aufzuhängen. D17
mindest ware c5sS ratsam, unabhängig VO] Wortvorkommen autf die verwandten
Phänomene 1n den verschiedenen Bereichen des menschlichen Verhaltens reflektie-
LCRH annn ‚  ware neben der philosophischen und relıg1ösen Askese auch die magische
Spielform deutlicher nach Vorn etreten. Von daher 11 MIr dıe VO] vorgelegte
Definition VO  } Askese („ . Verzicht auf bestimmte Grundtendenzen der Da-
seinstormen menschlichen Lebens, dem Zweck, entweder bestimmte relıg1öse Ziele
überhaupt TST verwirklichen oder doch ine höhere Form relig1ösen Lebens A
rei  en“; C  Ö  8 Anm wen1g befriedigend erscheinen.

Diese Unschärte 1n der Begriffsbestimmung wirkt siıch begreiflicherweise auf die
N: Durchführung des Themas A2Us Wır übergehen Aaus Raumgründen dıe beiden
erstien Kapitel, oleich be1 dem AaNnZuUSCETIZCNH, W as über Askese 1m Neuen Testa-
mment 1n der nachapostolischen Kırche Sagt. Wenn gesagt wird, da{ß die nt!
Religion „iıhr Zentrum 1n dem Glauben Gottes Oftenbarung in Jesus Christus
hat“ un!‘ deshalb eine „NCUC Haltung gegenüber der Askese zeigt“ scheint das

insınuleren, da{fß dort, eine asketische Lebensweise gewählt wiırd, eine solche
Zentrierung die Christusbotschaft nıcht erwarten ISt. Dieser Konsequenz ware
NUuUr dadurch auszuweichen, daß INanll jeweils dem Wort „Askese“ anderes
verstände. Da{iß tatsächlich denkt, ze1gt die Bemerkung: „Eigentliıche (Aus-
zeichnung VO Kez) Askese 1St Jesus selbst w ıe auch seiıner Verkündigung tremd
Gleichwohl chließt Jesu Verkündigung . ZeWw1sse Momente eın, die als asketisch
erscheinen können“ (115 Auı das, W Aas 1m einzelnen ber Jesu Verhältnis
Fasten, freiwilliger Armut oder Verzicht autf die Ehe Sagt, 1sSt verwirrend. Jesus

die Fastenpraxıs als selbstverständlich OTrTaus hat selbst gelegentlich Dr
fastet (Mt 4, 2, W a4as durch Hınweis auf 1, entschärft wird, da dort VO!]  - Fasten
keine ede 1St als ob mMIit dem argumentum siılentio leicht hantieren wäre!).
ber „eigentliche Askese“ iISt das ebensowenig wıe Jesu bewußter Verzicht aut
Eigenbesitz doch 1Ur eshalb, weıl ein sehr eigenwillıger Begriff VO:  3 Askese
unterstellt wird. Wenn Jesus für sıch auf die Ehe verzichtet hat, 1St das auch keine
„Askese“, weıl 1in Sachen Ehe „nicht grundsätzlich der Askese das Wort geredet
hat“ ber en enn die christlichen Mönche, denen „Eheaskese“
zugesprochen wird, „grundsätzlich der Askese das Wort geredet“? AÄAhnliches .  ware
ZUr Auslegung der Szene VO'  3 dem reichen Jünglıng (Mk 10, 17221 par) un des
Herrenwortes beı Mt 19 1 (117—120 berall spurt INa das Be-
mühen, Jesus VO „Verdacht“ autf Askese möglichst frei zuhalten, weil mit dem Wort
eın sehr eingeengter Sınn verbunden WIr

Auch die Urgemeinde hat nach WAar regelmäßige Fasttage gekannt un ZUr

Rechtfertigung auf die Fasten erikope (Mt verwıesen. ber auch das 1St nl
Askese, weil sıch Aufna üdischer erlieferungen andelt Iso
v_viedeg‘ die Vermen ung VO):  } Vollzug und Motivatıion. Der Bericht Apg SI von
den VICGT jungfräuli prophetiebegabten Töchtern des Philippus dart nıcht „aske-
tisch“ gedeutet werden, weıl „ VOIMM ext her eın 7Zusammenhan zwischen ihrer Jung-
träulichkeit un ihrem Weıssagen nıcht gegeben 1St ob damıt ber
den Tatbestand des (wıe ımmer motıvıerten) Eheverzichtes SCSagt ware.

Schon VO': Tıtel des Werkes her nımmt das Mönchtum einen besonders wichtigen
Platz 1n der Studie e1in. ber c5 mu{fß von vornhereın festgestellt werden, daß es nıcht
hne Probleme 1St, W C' 1n Nachfolge vieler anderer utoren das Mönchtum
primär dem Blickwinkel der Askese sjeht. Wenn INa  o dabe1 nıcht immer wieder
betont, daß 1m christlichen Mönchtum die verschiedenen Weısen der Askese reine
Dienstfunktion aben, andersZ daß diesen Menschen die Freiheit für den
totalen Gottesdienst und die radikale Nachfolge Jesu 7INg, dann mu{fß cs eın chietes
Bild geben. Es 1St schade, dafß tür die Interpretation des orientalischen Mönchtums
nicht das reiche Schrifttum VO:  3 Hausherr beigezogen hat. Ganz allgemein äßt
dieser Teil des Buches viel wen1g spuren, eine wıe reiche Literatur 1n den etzten

Jahren den hier einschlägigen Fragen erschienen iSt.
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Im einzelnen sejlen noch folgende Bemerkun gestattet: ylaube nıcht, daß
Inan „Pachomius ebensowenig als Stifter des ostermönchtums“ ansprechen kann
Ww1e Antonıius als Begründer der Anachorese Denn die Erstellung einer für
das Cönobitentum konstitutiven Regel i1st DU  - einmal erstmals durch Pachomius
geleistet worden, während in der Antoniusvita ausdrücklich vermerkt wiırd, da{ß
Antonıus Vorgänger hatte. Im übrigen ISt für alle mıiıt Pachomius zusammenhän-
genden Fragen nunmehr das Buch VO: Veilleux, La Liıturgie ans le cenobitisme
Pachömien quatrieme siecle (Kom einzusehen. Dort 1St auch ——
JALT Frage nach der Mönchsprofteiß als Zzweıter Taufte Wichtiges DESARL ine
Frage, autf die ımmer wieder sprechen kommt: Un 203 noch die
Fehldeutung VO  3 Rothenhäusler weıterg1bt; 216, Dekkers, Protession
second bapteme. Qu’a voulu dire Jeröme? 1in Hıst Jb 21—97, vermißt
wird; ZUrTFr BANZECN Frage nunmehr Bacht, Dıie Mönchsprofe als Zzweıte Taufe,
1n Catholica 23 (1969) DAla DF Davon, daß Palamon seiınem Schüler Pachomius
1n das Cönobium efolgt se1 wıssen die Quellen nichts. Zur Frage der (iottes-
dienstzeıten und -ordnung ware  . heute außer der enannten Monographie
VO Veılleux einzusehen: uecCke, Untersuchungen Z.U)| koptischen Stunden-
gebet (Löwen esS geht VO:  S allem auch die rage, ob die Gebetszeiten 1n
den Einzelhäusern abends zusätzlich ZUr gemeinsam gehaltenen Vesper statttanden.

Solcher Fragen un: Ausstellungen ware, wenn WIr vollständig se1in wollten, noch
manche vorzubringen. Wıiıchti scheint uns eın Wort ZuU  an Grundeinstellung
se1in, mMiıt der Vert. se1n CII herangegangen iSt. Bekanntlich hatte fünf
TB ‚UV! iıne umfangreiche Studie über „Mönchtum und Reformation. Luthers
Auseinandersetzung MI1t Mönchsideal des Mittelalters“ (Göttingen VOCOI-
Ööftentlicht. Es äßt sıch nıcht übersehen, W1e schr das n Phänomen „Askese
und Mönchtum“ 1mM Lichte der Reformation sieht, die „MIt iıhrer radikaleren Auf-
fassung VO:  - der Sündhaftigkeit des Menschen, mi1t der Erkenntnis VO der echt-
fertigung allein A4U5 Glauben und der Freisetzung des weltlichen Bereiches“ der
As CSsSCc „den besonderen Ran Shat, den S1e ehedem eingenommen hatte“

Spricht daraus nıcht 1e Überzeugung, da:; die vorreformatoris  e Askese
S1 (un nı 980858 etwaıge Fehlformen) wesentliche Aspekte des Christlichen

vertfehlt hat? Wenn diese Vermutung Recht besteht, dann legt sıch die andere
Frage nahe, ob eın solches „Präjudiz“ nıcht doch eın echtes Hindernis ZUr VOI-
urteilslosen Betrachtung VO:  - Mönchtum und Askese 1St. H-Bacht£;

(D > Das Parıser Nominalistenstatut, Zur Fntstehun des Realı-
tätsbegriffs der neuzeitlichen Naturwissenschafl (Occam, Buryıdan Petrus Hı-
SDANMUS, Nikolaus vn Autrecourt Gregor “O  S Rımini). (Quellen un Studien
ZUTr Geschichte der Philosophie, AXIV.) Gr 80 46 U, 337 S Berlin 1970,
Walter de Gruyter. Ln
Eıne erstaunliche Arbeit! Eın yeschichtliches Ereignis, das dem Nichtspezialisten

kaum ekannt ist, wird kenntnisreich un subtil analysiert; der Hand gleich-
Sa ber sorgfältig belegt und auch schriftstellerisch eschickt eingefädelt
erweıtert Sld'l die Analyse ZU!r Deutung der Umbruchsituation des spaten Mittel-
alters; un zielsi  er wächst daraus die Skizze eines modernen Selbstverständnisses,
w1e WIr be1 Heisenberg (Schritte über Grenzen, und PCNAUCI be1
V, Weizsäcker (Die FEinheit der Natur, finden Dıiıeser weıtgespannte Überblick
oder, besser BCeSaßl, Ausblick autf heute gelingt P} weıl schwierigste usammen-
hänge durchsicht: machen versteht; weıl den Mut hat, sıch VO: Altmeister
der Occam-Fors ung, Philotheus Böhner, vornehm un entschieden abzusetzen;
weıl Cr s_id'1_ auf Primär-Texte Sstutzt und die Sekundärliteratur Nnur weıt heran-
zıeht, WIC S1C tatsächlich ZUr. Klärung der Fragen hıilft Was Sprengard, Syste-
matisch-historische Untersuchungen ZUr Philosophie des XIV. Jhs. (I/II; vgl.ThPh

[1971] 256—265; PhJb [1969] 395—400) verspricht (einen „Beitrag ZUX Krı-
tik der herrschenden spätscholastischen Mediaevistik“), gelingt der anspruchs-
loseren, ber verantwortungsvolleren Arbeit P.s

Occams und der anderen „Nomuinalısten“ Denken ISt weder verstanden, WEeNnN
INa  3 1in ıhm die zerstörerische Kraft des Abfalls VO: Christentum findet (J. Lortz

von mindestens rei wesentlichen Ansaäatzen her nıcht mehr voll katholisch“ ;
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